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Einleitung







Die Welt war schwarz. Obwohl sie die Sonnenstrahlen auf ihrer Haut spürte, konnte Jannica Forsman sie nicht sehen. Wahrscheinlich würde sie nie wieder das Licht des Tages erblicken, nie wieder überhaupt irgendetwas zu sehen bekommen. Jannica war blind. Sie hatte ihre Sehkraft bei dem Versuch, die Welt zu retten, verloren.

Und dabei auch die Welt verloren.

Jannica fröstelte bei dem Gedanken, zog die Knie zur Brust heran und schlang die Arme darum. Sie hielt die Lider geschlossen. Das machte es manchmal erträglicher, sich vorzustellen, sie brauchte nur die Augen zu öffnen, um wieder sehen zu können. Doch wenn sie es tat, meist in der Hoffnung, sie träume all dies nur, wurde sie mit einer tiefen Schwärze bestraft, die kein Sehender je in einer noch so finsteren Nacht erblickt hatte. Die Dunkelheit schien nicht nur um Jannica herum zu existieren. Sie war in ihr. So tief, dass sie glaubte, eine jenseitige Kälte zu spüren, die ihre Seele frieren ließ.

Wenn es still war, die anderen sie nicht beachteten, nicht mit ihr sprachen, dann fing sie an zu träumen. Sie schlief nicht ein, sondern ließ ihren Gedanken in der Leere freien Lauf. Die Bilder, die vor ihrem inneren Auge entstanden, ließen sich nicht beeinflussen. Auch nicht abstellen.

»Wie ist Ihr Name?« Verwundert richtete Jannica im Traum ihren Kopf auf den Beamten mit dem schmierigen Haar und der halb aufgerauchten Zigarette im Mundwinkel. Ein Dreitagebart zierte sein Gesicht. Die Brille auf seiner Nase saß schief. Er wirkte desinteressiert. An seinem Hemdsknopf baumelte ein Ausweis mit Lichtbild, der seinen Namen und Dienstgrad trug: Kriminalhauptkommissar Georg Friedwardt.

»Das habe ich Ihnen doch schon ein Dutzend Mal gesagt«, hörte Jannica sich selbst sagen. Hatte sie? Sie war sich nicht mehr sicher. Ihre Umgebung war steril. Nackt. Ein kahler Raum mit Steinwänden ohne Anstrich oder Tapete. Der Fußboden bestand aus PVC-Fliesen, an der Decke hing ein Lampenschirm, der den Tisch in der Mitte des schmucklosen Raumes mit Licht versorgte.

Friedwardt sah kurz hoch zur Decke. Seine Augen blickten müde. Er wirkte wie jemand, der ein Gespräch schon zum Hundertsten Male führte und es leid war, ständig die gleichen Fragen zu stellen. Der Kommissar nahm einen Zug aus seiner Zigarette und blies den Rauch in den Schein der Lampe.

»Kaffee?«, fragte er.

Jannica schüttelte den Kopf. Sie wollte keinen Kaffee, keine Zigarette, kein Wasser. Sie wollte einfach nur in Ruhe gelassen werden.

»Hören Sie, junge Frau, wir gehen das jetzt Stück für Stück vom gottverdammten Anfang bis zum bitteren Ende durch.«

»Wann machen Sie Feierabend?«

»Wenn wir fertig sind.«

»Haben Sie keine Frau und Kinder?«

»Ich stelle die Fragen, Fräulein.«

Jannica seufzte. Wie oft hatte sich das Gespräch  Verhör, verbesserte sie sich in Gedanken  schon in diese Richtung entwickelt? Sie kam sich vor wie in einem schlechten Film, gefangen in einer Zeitschleife, um immer wieder und wieder die gleiche Situation durchzukauen.

»Hören Sie, ich weiß ja nicht mal, welche Antworten Sie hören wollen, damit Sie mich endlich in Ruhe lassen.«

Der Polizist sah sie scharf an. Er grinste und entblößte gelbe Zähne. »Wie wäre es zur Abwechslung mal mit der Wahrheit?«

Die erzähle ich dir doch die ganze Zeit, du Blödmann.

Friedwardt drückte die Zigarette im Ascher aus, leerte das Wasserglas vor sich und zog mit den Fingern einen neuen Glimmstängel aus der Packung, die auf dem Tisch lag.

»Fräulein, Sie erzählen mir eine hanebüchene Geschichte, bei der sich die Fußnägel meiner Großmutter kräuseln würden. Vampire. Weltweite Quarantäne. Ein geheimer Inquisitionsorden.« Er machte eine vage Handbewegung, als wolle er den unglaubwürdigen Charakter ihres Berichts damit unterstreichen. »Zum Gruseln. Sie haben eine Menge Fantasie, Fräulein, warum sind Sie nicht Schriftstellerin geworden?«

»Ich hab kein Talent für die Wortwahl«, sagte Jannica und überlegte, ob sie nicht doch nach einem Wasser verlangen sollte.

»Also …« Friedwardt kratzte sich an der Wange und inhalierte den Rauch der frisch angesteckten Zigarette. »Name?«

»Jannica Forsman.« Sie verdrehte die Augen. Der Kommissar machte sich keinerlei Notizen, es stand bereits alles, was sie ihm erzählt hatte, auf dem dicken Notizblock, den er in seinen fleischigen Händen hielt.

»Wie alt?«

»Sechsundzwanzig.«

»So, so. Haben Sie nicht …«

»Siebenundzwanzig«, korrigierte Jannica. Sie vergaß oft, dass sie und die anderen über ein Jahr in dem Kloster der Dunkelsphäre verbracht hatten. Über ein Jahr in der realen Welt, doch dort an dem zeitlosen Ort waren es nur wenige Tage gewesen.

»Also Siebenundzwanzig«, sagte der Kommissar und tat so als würde er sich eine Notiz auf dem Aktenstapel machen. »Sie sind gebürtige Norwegerin? Aus?«

»Korsnes.«

»Nie gehört.«

»Ich kann nichts dafür, dass Geografie nicht Ihre Stärke ist, Herr Kommissar.«

Friedwardt blickte erneut an die Decke. »Werden Sie mir jetzt nicht frech, Fräulein. Dann erzählen Sie doch mal.«

Jannicas Blick wirkte überaus flehend. Sie wollte nicht schon wieder alles durchkauen. Langsam konnte sie ihre eigene Geschichte selbst nicht mehr hören. »Muss das sein?«

»Ja.«

Sie atmete tief durch und wusste, dass sie sich nicht sträuben konnte. Erschöpft beugte sie sich vor, legte die Unterarme auf den Tisch und faltete die Hände ineinander.

»Mit Siebzehn habe ich die Schule abgebrochen und bin von zu Hause abgehauen«, sagte sie. »Ich trampte quer durch Norwegen und fand irgendwann eine Überfahrt nach Island. Eine Weile schlug ich mich mit Gelegenheitsjobs durch, ehe ich als Reiseleiterin Touristen führte. Dabei stieß ich auf ein abgelegenes Kloster und freundete mich mit den Schwestern dort an. Ich war fasziniert davon, dass es keine christliche Einrichtung war, sondern sich der Orden der alten nordischen Göttin Idun gewidmet hatte. Etwas später gab ich den Job als Reiseführerin auf und trat der Schwesternschaft bei.«

Sie hielt inne und musterte den Polizisten. »Spreche ich zu schnell?«

»Warum?« Friedwardt stieß eine Qualmwolke aus der Nase aus.

»Weil Sie sich keine Notizen machen.«

»Steht doch alles hier in Ihrer Akte.«

»Warum erzähle ich es Ihnen dann noch mal?«

Der Polizist zog an der Zigarette und starrte Jannica an. Seine Augenlider senkten sich langsam, fast schien es, als schliefe er ein. »Weil jetzt der unglaubwürdige Teil kommt«, sagte er nach einer Weile.

»Verstehe. Sie warten darauf, dass ich mich verhaspele oder Ihnen irgendwann etwas anderes erzähle.«

»Ganz recht.«

»Dann müsste ich lügen.«

»Erzählen Sie einfach, Fräulein.«

»Kann ich jetzt doch ein Wasser haben?«

»Sicher.« Friedwardt erhob sich schwerfällig vom Stuhl, schlurfte zur Tür und verschwand aus dem Raum, nur um kurz darauf mit einer Halbliterflasche Mineralwasser und einem Glas zurückzukehren. Er stellte beides vor Jannica auf den Tisch und überraschte sie damit, dass er ihr sogar einschenkte.

Als er wieder saß und Jannica getrunken hatte, fuhr sie mit dem unglaubwürdigen Teil ihrer Geschichte fort.

»Ich lebte acht Jahre als Novizin in dem Kloster der Idun, ehe ich der Göttin geweiht werden sollte. Die Weihe bestand aus nichts anderem als der Konfrontation mit einem Geheimnis, das die Schwestern bewahrten. Ihrer Meinung nach beherbergten sie in den Katakomben tief unter dem Kloster die schlafende Botin der Göttin. Schwester Marianne führte mich damals zu dem gläsernen Sarg und ich sah sie dort liegen. Eine wunderschöne Frau. So friedlich.«

»Und dann?«, fragte Friedwardt als Jannica sich in ihrer Erinnerung verlor und ins Stocken geriet.

»Marianne war eine Vampirin.«

Friedwardt schüttelte enttäuscht den Kopf. Jannica hörte es am Kratzen der Bartstoppeln an seinem Hemd. Sie hatte nichts anderes erwartet.

»Ich war geschockt«, sagte sie. »Marianne sagte mir, dass auch die schlafende Botin eine Vampirin sei und das Leben der Schwestern durch ihren Biss verlängerte. Sie wurde alle fünfzig Jahre geweckt und auf den neuesten Stand der geschichtlichen Ereignisse gebracht.«

Die Zigarette zischte leise, als Friedwardt sie im Aschenbecher ausdrückte. Gleich darauf steckte er sich eine neue an. »Und diese Vampirin ist …?«

»Magdalena Labastida.«

»Warum alle fünfzig Jahre?«

Jannica zuckte mit den Achseln und nahm noch ein Schluck Wasser. Sie versuchte die Erinnerungen zu verdrängen. Inzwischen war viel Zeit vergangen und sie betrachtete Alena nicht mehr als Monstrum und Feindin. Aber das war eine Sache, die Kommissar Friedwardt niemals verstehen würde.

»Ich weiß es nicht. Es war willkürlich festgelegt. Magdalena … Schwester Alena war auf der Flucht vor der Inquisition. Sie befürchtete, dass ihr Wachsein die Wächter der Loge DARK anlocken könnte und beschloss, die Zeit der Inquisition schlafend zu verbringen.«

»DARK«, murmelte Friedwardt. »Wie sinnig.«

»Der Orden DARK leitet sich aus seinem Gründungsort ab. Er wurde 1491 von einigen Inquisitoren in der portugiesischen Gemeinde Darque aus der Taufe gehoben, vornehmlich, um abseits der kirchlichen Inquisitoren die wahren Dämonen zur Strecke zu bringen.«

»Die Vampire?«

»Genau die. Das gelang ihnen auch ziemlich gut. DARK spürte über Jahrhunderte hinweg weltweit Vampire auf und vernichtete sie. Bis sie 1920 das letzte Nest in Rumänien ausräucherten.« Jannica nahm einen weiteren Schluck Wasser. »DARK existiert auch heute noch im Geheimen. Der Vorsitzende der Loge ist ein gewisser Magnus Hyde aus London. Er ist Geschäftsführer der Spedition Hydelog, Teilhaber irgendeiner Ölgesellschaft und …«, sie überlegte kurz, »… ich glaube auch Vorsitzender der Clay & Son Bank of England. Seine Berufung aber ist die Inquisition. DARK bildet im Geheimen ihre Vollstrecker aus für den Tag an dem die Vampire zurückkehren werden.«

Friedwardt sog an seiner Zigarette. »Inquisitoren. Wie sieht deren Ausbildung aus?«

»Keine Ahnung. Sie trainieren den Kampf mit und ohne Waffen, aber ich bin keine Expertin dafür. Ich weiß nur, dass sie sich am Abschluss ihrer Ausbildung in Darque einfinden und sich dort von den Vampiren beißen lassen.«

Der Kommissar lehnte sich zurück. Blaugraue Kringel stoben aus seinem Mund. Er schloss die Augen und legte den Kopf in den Nacken. »Ich dachte, es gäbe keine Vampire mehr.«

Jannica verdrehte die Augen. »Steht alles in Ihren Notizen.«

»Sagen Sie es mir noch mal.«

Die junge Norwegerin seufzte und starrte ihren Gegenüber eine Zeit lang an, ohne ihn sehen zu können, ehe sie antwortete. »Nach der letzten Nesträucherung 1920 schloss DARK einen Pakt mit den Vampiren. Sie sollten sich aus unserer Welt fernhalten. Doch da die Inquisition ihnen nicht traute, behielt man die vier vampirischen Botschafter als Geiseln hier und band sie mit einem Fluch an das Tor zur Dunkelsphäre. Das ist der Ort, von dem die Opyri ursprünglich stammen.«

Abrupt schnellte der Körper des Kommissars vor. Friedwardt schnippte mit den Fingern und damit gleichzeitig die Asche auf den Tisch. »Da war es wieder! Opyri.« Er dehnte das letzte Wort.

»Die Opyri sind die reinrassigen Vampire«, erklärte Jannica. »Sie sind ursprünglich aus der Dunkelsphäre in unsere Welt gelangt. Nur sie sind in der Lage, ihre Gestalt zu verändern, sich bei Tageslicht frei zu bewegen und sie können neue Vampire erschaffen, indem sie einen Menschen aussaugen und ihm anschließend von ihrem eigenen Blut zu trinken geben.«

»Und diese geschaffenen Vampire nennt man dann Pseudovampire?«

Jannica nickte. »Genau, endlich haben Sie es kapiert.«

»Das bezweifle ich«, sagte Friedwardt und kratzte sich am linken Ohr. »Wie war das mit der Tochter von diesem Hyde?«

»Ein Trauerspiel.«

»Ah ja, verraten Sie es mir trotzdem?«

Zum vielleicht zwanzigsten Mal spielte Jannica mit dem Gedanken, über den Tisch zu hechten, dem Mann an die Gurgel zu springen und ihm gleichzeitig die Augen auszukratzen. Sie war erschöpft und konnte nicht weiter. Dennoch blieb ihr nichts anderes übrig, als seine Fragen zu beantworten. »Rebecca Hyde hat eine Ausbildung zur Inquisitorin genossen. Beim Abschluss wurde sie nicht nur von einem der vier gefangenen Opyri gebissen, sondern komplett ausgesaugt. Magnus Hyde blieb nichts anderes übrig als einzuwilligen, dass Rebecca auch von dem Blut des Vampirs trank. So wurde sie eine von ihnen  das war die Rache der Opyri für ihre Knechtschaft durch DARK.«

»Okay«, meinte Friedwardt. »Wie ging es mit dieser Magdalena Labastida weiter?«

Jannica stützte sich auf dem Tisch ab. »Ich drehte durch, als Marianne mir ihre Natur offenbarte. Es gelang mir, die Schwester zu töten.«

»Sie wissen, dass Sie mir hier einen Mord gestehen?«

»An einer Vampirin!«, sagte Jannica und stieß die Luft aus. »Ich floh von Island und wandte mich in Oslo an einen alten Bekannten. Vater Hansen. Doch … Scheiße, Erik Hansen ist ein … ich weiß nicht, was er ist, jedenfalls spielt er seine Spielchen mit uns. Er muss DARK von dem Kloster informiert haben. Die Inquisitoren suchten es auf und töteten alle Schwestern dort. Hansen hat auch Kontakt zu Alena aufgenommen und sie mit Elmar Fuchs zusammengebracht.«

»Herr Fuchs. Das ist der Kerl, der nicht existiert.«

»Er existiert schon. Durch seine Verbindung zu einem rumänischen Onkel gelangte Alena zum Letzten Hüter Siebenbürgens. Sie sollte die Vier Säulen der Macht ausfindig machen, um den Vampiren den Zugang zu dieser Welt wieder zu ermöglichen. Na ja, ich hab Ihnen schon gesagt, dass das gründlich in die Hose gegangen ist, oder? Elmars Verlobte Katrin wurde … versehentlich von Alena ausgesaugt und in eine Pseudovampirin verwandelt, die später von Hydes Tochter Rebecca getötet wurde. DARK löschte Elmars Identität aus, er war plötzlich ein Niemand, und ihm blieb nichts anderes übrig, als weiterhin bei Alena zu bleiben und ihr zu folgen. Ihr Weg führte sie nach Hammerfest  irgendwie sind wir alle dorthin gekommen. Alena und Elmar. Rebecca. Und Professor van Horne zusammen mit mir. Fragen Sie mich jetzt nicht nach van Horne. Ich weiß nicht, wer oder was er ist! Ich traf ihn in Utrecht, weil mich Erik Hansen an ihn verwies. Aber nach allem was wir inzwischen herausgefunden haben, ist van Horne weder Mensch noch Vampir. Er hat schwere Verletzungen überlebt und das Hauptquartier DARKs in London in Schutt und Asche gelegt.« Jannica holte tief Luft. Die letzten Informationen hatte sie von Robert Whitting, dem Arzt, der van Horne im unterirdischen Inquisitionslabor unter Beobachtung gehalten hatte. Whitting war inzwischen selbst ein Vampir.

Friedwardt drückte seine Zigarette aus und blickte demonstrativ auf die Uhr. Seine Lider schienen schwer zu werden und blieben halb gesenkt. »Verkürzen wir das Ganze.«

Jannica runzelte die Stirn. »Die ersten vernünftigen Worte von Ihnen.«

»Was geschah in Hammerfest?«

»Wir stießen auf ein Kloster das sich in einer Art Dimensionsfalte der Dunkelsphäre befand. Die Zeit verläuft dort wesentlich langsamer als hier. Das fanden wir heraus, als wir das Kloster verließen und über ein Jahr vergangen war. Inzwischen hatte Magnus Hyde einen perfiden Plan entwickelt, um der drohenden Gefahr einer neuen Ankunft von Vampiren zu begegnen. Er ließ aus den opyrischen Stammgenen ein Virus züchten, das menschliches Blut für Vampire vergiften sollte. Na ja, die Auswirkungen kennen Sie. Viele Menschen starben an der Virusinfektion, statt sie zu überleben. Europa ist ein Leichentuch mit über sechzig Millionen Todesopfern. Und die Seuche breitet sich auch in Teilen Asiens und Afrikas aus.«

Friedwardt schüttelte den Kopf und wuchtete sich an der Tischkante hoch. Er vergrub die Hände tief in den Hosentaschen und Jannica verkniff sich die Bemerkung, ob er auf diese Art seine Socken festhalten wollte. »Es ist unglaublich, wie Sie den Ausbruch von Heinrichs Erbe mit Ihren Schauergeschichten von Vampiren in Zusammenhang bringen.«

»Danke für die Blumen, aber das Kompliment sollten Sie an Magnus Hyde weitergeben. Wenn Sie mir nicht glauben, fragen Sie doch ihn.«

Der Kommissar grinste. »Und wo finde ich ihn?«

»Versuchen Sie es in Portugal.« Jannica hob die Schultern und leerte das Wasserglas. Sie dachte daran, was weiter geschehen war. Alena war über einen Zugang zur Dunkelsphäre nach Darque gelangt und hatte die Vier Säulen der Macht in Form der vier verbliebenen Opyri gefunden. Unter ihnen befanden sich auch zwei alte Bekannte, denen sie im 18. Jahrhundert begegnet war: Ivo Dehollander und Gedeon Gifford. Jannica war der Vampirin gefolgt und hatte …

»Hat Hyde denn einen Grund zur Annahme gehabt, dass die Vampire ausgerechnet jetzt zurückkehren sollen?« Die Stimme des Polizisten riss sie aus den Gedanken und ließ Jannica zusammenzucken. Sie blinzelte verstört.

»Er wusste von Alenas Versuch, die Vier Säulen der Macht zu finden«, sagte sie. »Nur konnte er sich nicht vorstellen, dass Alena und er auf derselben Seite standen und sie vorhatte, das Tor zur Dunkelsphäre für immer zu versiegeln.«

Friedwardt lachte. »Und dann kam Ihr großer Auftritt, Fräulein?«

Jannica schluckte und fröstelte. Sie biss die Zähne aufeinander und schloss die Augen. Tränen bildeten sich, rannen unter den Lidern hervor. Es war allein Eriks Schuld. Er hatte sie hintergangen, hatte ihr vorgemacht, die Göttin Idun zu sein und ihr aufgetragen, das Tor zur Dunkelsphäre zu öffnen.

»Ja.« Jannicas Stimme klang heiser. »Ich bin … in zwei der Säulen gesprungen und habe dadurch wohl die gefangenen Opyri getötet. Nur Dehollander und Gifford sind am Leben geblieben.«

»Und was hat das Ganze bewirkt?«

»Hyde hat sich darauf vorbereitet von einer Invasion der Vampire überrannt zu werden. Er hat so ziemlich alle Inquisitoren in Darque versammelt.«

Jannica stockte. Sie kannte diesen Teil nur aus Rebeccas Schilderung, die wiederum auch nur Bruchstücke von ihrem Vater wusste.

»Und?«, fragte Friedwardt. Er umrundete den Tisch und blieb direkt neben ihr stehen. Saurer Schweißgeruch stieg ihr in die Nase.

»Keine Vampirarmee, die aus irgendeiner ominösen Dimension auftaucht.«

»Na bitte«, meinte Friedwardt und lächelte. »Warum nicht gleich so? Wir machen Schluss für heute.« Er ging zur Tür, zog sie auf und winkte einen uniformierten Beamten heran.

Der Polizist tippte Jannica an und führte sie aus dem Verhörraum. Wie in Trance schritt sie den Flur entlang. In Gedanken war sie ganz woanders. Sie merkte nicht einmal, wie sie in die Zelle geführt wurde und sich hinter ihr die Stahltür schloss.

Den fehlenden Teil der Wahrheit hatte sie diesmal ausgelassen. Es führte zu nichts. Friedwardt würde ihr niemals Glauben schenken. Sie verschwieg, dass die Oypri längst in dieser Welt waren und plötzlich normale Menschen grundlos zu Vampiren mutierten. Bisher hatte niemand den Grund dafür erfahren. Alena, Rebecca, Elmar Fuchs, der Ex-Inquisitor Kai Wolter, seine Kumpanin Simone Purkopp und Jannica waren von dem Kloster in Hammerfest aufgebrochen, um Elmars Studienfreundin Vanessa Hasenkamp in Dortmund aufzusuchen. Von Erik Hansen hatte Elmar den Tipp bekommen, dass Vanessa Verbindungen zu einem Biologen besaß, der an einem Impfstoff gegen Heinrichs Erbe arbeitete.

Sie kamen allerdings nicht bis zu ihm durch. Vanessa Hasenkamp war kein Mensch mehr, als sie sie auf Schloss Opherdicke in Holzwickede antrafen, sondern zählte zu jenen, die sich in Opyri verwandelt hatten. Jannica erinnerte sich schmerzhaft an den Showdown bei dem Simone getötet wurde. Von den Vampiren entkam lediglich ihr Anführer Thorald Peters.

Alena traf eine Entscheidung für sie alle. Während Elmar und die anderen den Biologen Ansgar Bauer suchen sollten, wollte sie sich selbst Klarheit verschaffen, warum die Opyri sich plötzlich aus unbescholtenen Bürgern formten. Die Antworten konnte sie nur von den beiden Opyri bekommen, die DARK noch in Portugal gefangen hielt. Das Team trennte sich.

Hinter Jannica öffnete sich die Durchreiche für das Essen. Ein metallisches Schnappen ertönte. Jannica drehte sich nicht um.

»Eine Sache wäre da noch, Fräulein.« Friedwardt schniefte. »Sie haben gesagt, dass Sie in zwei der Säulen in Portugal gesprungen sind.«

Es lief ihr eiskalt den Rück herunter.

Ich bin blind!

Jannica öffnete die Augen und blickte in eine undurchdringliche Schwärze. Nur geisterhaft huschten verschwommene Fetzen vor ihrem inneren Auge her. Die letzten Bilder ihres Traums. Es gab Kommissar Friedwardt nicht, ebenso wenig wie das Verhör.

»Hey, alles in Ordnung?«

Sie spürte eine leichte Berührung an ihrer Schulter, und Elmars Stimme tat auf eine gewisse Art und Weise gut und wärmte ihr das Herz.

»Es geht so.« Ein schlechter Geschmack lag auf ihrer Zunge. Als hätte er Jannicas Gedanken erraten, hielt Elmar ein Glas vor ihr Gesicht und führte ihre Hand dorthin.

»Hier, trink etwas. Wir wollen gleich los.«

Das Wasser rann prickelnd durch ihre Kehle. »Wohin?«

Jannica hörte ein leises Lachen. Statt zu antworten, fasste Elmar sie an den Händen und zerrte sie auf die Beine. Das plötzliche Aufstehen ließ Jannica schwindeln, doch Elmar stützte sie.

»Hast du die ganze Nacht auf dem Boden gehockt?«

»Glaub schon.«

»Oh Mann, komm leg dich ein wenig hin.« Er führte sie zu dem ausziehbaren Bett in dem winzigen Zimmer des ETAP-Hotels, in dem sie noch immer wohnten, seit sie in Holzwickede waren.

Es klopfte an der Tür. Als sie sich öffnete, zuckte Jannica kurz zusammen und hätte beinahe das Glas fallen gelassen. Diesmal sah sie etwas! Einen violetten Schemen in menschlicher Gestalt, der sich vor der Finsternis abhob, wie der Vollmond von der Nacht. Rebecca.

»Seid ihr soweit?«

»Ich denke schon«, sagte Elmar. »Jan?«

Jannica nickte und ließ sich von ihm aus dem Zimmer führen. Auf dem Flur gesellte sich ein weiterer Schemen zu Rebeccas fluoreszierender Silhouette. Dabei konnte es sich nur um Doktor Robert Whitting handeln. Der Arzt war seit Holzwickede bei ihnen und war einer der neugeborenen Opyri. Jannica schauderte, während sie die gespenstischen Schimmer in der sie umgebenden Schwärze beobachtete. Seit sie von ihrer Gabe wusste, versuchte sie herauszufinden, ob sie diese als Segen oder Fluch betrachten sollte. Mit Blindheit für ihr Vergehen in Portugal gestraft, doch in der Lage, Vampire zu sehen.

Und sie zu töten, dachte sie und erinnerte sich an drei der Blutsauger, die sie im Keller des Wasserschlosses Opherdicke getötet hatte. Über das Wie war sie sich nicht einmal im Klaren. Jannica hatte instinktiv reagiert. Es schien als hätte der bloße Wunsch, die Vampire zu töten, ausgereicht, um ihre Leben zu beenden.

»Wie geht es dir denn?«, fragte Jannica, während Elmar sie in die Rezeption führte. Sie spürte die Anwesenheit von anderen Personen, auch wenn sie sie nicht sehen konnte. Seit sie ihr Augenlicht verloren hatte, liefen ihre anderen Sinne auf Hochtouren und vermittelten Jannica Dinge, die sie sonst kaum oder nur unbewusst wahrnehmen würde. Geräusche. Gerüche. Selbst ihre Haut sendete intensivere Signale als früher.

»Du meinst wegen VeeJay?«

Jannica nickte. Wieder einmal glaubte sie, dass Elmar eine volle Breitseite des Schicksals abbekommen hatte. Obwohl sie blind war, würde sie um nichts in der Welt mit ihm tauschen wollen. Nach allem was er davor erlebt hatte, musste er dann noch feststellen, dass seine frühere Kommilitonin eine Vampirin war.

Und inzwischen tot. Jannicas Blick wanderte zur Seite. Sie versuchte sich Elmars Gesicht ins Gedächtnis zu rufen, sein dunkelblondes Haar, die klaren, stahlblauen Augen und das verschmitzte Lächeln, das stets von einem Dreitagebart eingerahmt war. Doch es gelang ihr nicht. Sie sah nur Schwärze.

»Es wird schon gehen«, sagte Elmar.

Sie hielten an. Ein Klatschen hallte durch die Rezeption, als jemand in die Hände klatschte.

»Okay.« Jannica hörte Kai Wolters Stimme und blickte in die Richtung, aus der sie tönte. Der Ex-Inquisitor klang angespannt. »Packen wir es an. Es dämmert bereits, wir sollten die Dunkelheit ausnutzen, um diesen Ansgar Bauer zu finden.«

Es gab nur einen Grund, die Aktion in der Nacht zu starten: Rebecca. Die Pseudovampirin wurde zunehmend lichtempfindlicher und würde sich bald überhaupt nicht mehr bei Sonnenlicht im Freien bewegen können. Wer hätte gedacht, dass jemand wie Wolter sich einmal um das Wohlergehen einer Vampirin sorgen würde? Die Tochter Hydes hatte auf dem Weg von Hammerfest nach Holzwickede bewiesen, auf welcher Seite sie stand, und das anfängliche Misstrauen der anderen ihr gegenüber war zumindest einer Akzeptanz gewichen. Von Freundschaft würde vermutlich keiner sprechen.

»Ich weiß nicht, ob wir uns wirklich darauf vorbereiten können, was uns da draußen erwartet«, fuhr Wolter fort. »Armin hat uns einen Wagen beschafft und ein paar Waffen. Wir sollten uns darauf einstellen, auf Infizierte zu treffen. Auf Plünderbanden. Und natürlich auf Vampire. Wenn Elmars Informationen richtig sind, hält sich dieser Biologe noch immer in der Uni auf. Hoffen wir, dass er noch lebt, nicht infiziert und auch nicht zum Blutsauger mutiert ist. Alles Weitere sehen wir dann vor Ort. Noch Fragen?«

Es gab keine.
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